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Zanth: Karl Ludwig Wilhelm Z., Architekt, geboren am 6. August 1796 in
Breslau, † am 7. October 1857 zu Stuttgart, war der Sohn des israelitischen
Arztes Abraham Zadik, der bei seinem Uebertritte zum Christenthum im J. 1820
seinen Namen in August Theodor Zanth verwandelte. Mit seinem Vater, der
Leibarzt der Königin Katharina von Westfalen, der Tochter König Friedrich's
von Württemberg, geworden war, kam der junge Z. im J. 1808 nach Kassel,
wo er das Lyceum besuchte. Frühe für das Baufach entschieden, erhielt er
von besonderen Lehrern Unterricht in der Mathematik und lernte Zeichnen bei
dem Gallerie-Inspector Maler Robert. Zu seiner weiteren Ausbildung schickte
ihn sein Vater auf zwei Jahre in die Klosterschule zu Ilfeld am Harz. Nach
dem Zusammenbruch des Königreichs Westfalen kam er mit Robert nach
Paris und wurde Schüler der École polymathique von Butet und des Lycée
Bonaparte. Durch Verbindungen des Vaters mit dem württembergischen
Hofe fand er im J. 1813 den Weg nach Stuttgart und studirte dort auf dem
Gymnasium alte Litteratur und Mathematik, um dann im J. 1815 in das Bureau
des Hofbaumeisters Ferd. Fischer einzutreten. Mit seinem Studiengenossen
und Freunde, dem Architekten Karl Marcell Heigelin, folgte er seinem Lehrer
im J. 1817 bei dessen Versetzung nach Schw.-Hall und später nach Ellwangen.
(Nagler, N. a. K.-Lex., Bd. 22, S. 221 läßt ihn fälschlich in Berlin studiren.)
 
Wohl vorbereitet ging Z. im J. 1820 nach Paris und setzte seine Studien
an der dortigen Bauakademie fort. Er unterstellte sich der besonderen
Führung von J. J. Hittorf, einem geborenen Kölner, der früh nach Frankreich
gekommen und Architekt des Königs geworden war. Für ihn und dessen
Collegen Lecointe leitete Z. später verschiedene Decorationsarbeiten bei
königlichen Feierlichkeiten, wie der Ausschmückung der Kirche Nôtre Dame für
die Taufe des Herzogs von Bordeaux, der Begräbnißfeier Ludwig's XVIII. in den
Tuilerien und der Kirche von St. Denis, dem Krönungsfest in der Kathedrale zu
Rheims. Als Inspector stand er der Neueinrichtung der italienischen Oper und
der Erbauung des Ambigu-Comique-Theaters in Paris (1827) vor. Dazwischen
machte er mit Hittorf in den Jahren 1822—24 eine Reise durch Italien, auf
der besonders Rom und Neapel gründlich studirt wurden. Die Früchte eines
längeren Aufenthaltes in Sicilien, vom Herbst 1823 bis Frühjahr 1824, legten
die Freunde nieder in den zwei Werken: „Architecture antique de la Sicile,
ou recueil des plus intéressans monumens d'architecture des villes et des
lieux les plus remarquables de la Sicile ancienne, mesurés et dessinés par J.
Hittorff et L. Zanth, architectes“. Paris 1826 s.s. gr. in Fol. (Das Werk war auf
30 Lieferungen berechnet; es sind aber nur 8 erschienen) und: „Architecture
moderne de la Sicile, ou recueil des plus beaux monumens religieux et des
édifices publics et particuliers les plus remarquables des principales villes de la
Sicile, mesurés et dessinés par J. Hittorff et L. Zanth, architectes“. Paris 1826
—1835, gr. in Fol. — Auf der Pariser Kunstausstellung von 1831 machten zwei



Aquarellzeichnungen Zanth's, die Basilica von Monreale und die königliche
Capelle zu Palermo Aufsehen und erwarben dem Künstler von der Jury die
große goldene Medaille; um dieselbe Zeit ernannten ihn die archäologische
Gesellschaft in Rom, die Akademie der schönen Künste in Mailand und die freie
Gesellschaft der schönen Künste in Paris zum correspondirenden Mitgliede.
 
Die Julirevolution entleidete dem schon fast ganz zum Franzosen gewordenen
Manne Paris. Er siedelte im J. 1830 nach Stuttgart über und schrieb hier eine
(ungedruckt gebliebene?) Abhandlung „Ueber die Wohnhäuser zu Pompeji“,|
mit der er (1835) den Titel eines Doctors der Philosophie in Tübingen erwarb.
Die darin gezeigten Kenntnisse praktisch zu verwerthen, fand er manche
Gelegenheit. Im pompejanischen Stile durfte er bauen: Villen für den Freiherrn
(späteren Grafen) von Taubenheim bei Degerloch, für das Freifräulein von König
in der Nähe von Stuttgart, für den Dichter Friedrich Notier in Bergheim am Fuße
der Solitüde (1833—34?), ein größeres Wohnhaus für den Kaufmann (späteren
Finanzminister) Adolf Goppelt in Heilbronn (1835—36). Trefflich wußte Z. bei
diesen Bauten die antiken Formen den Bedingungen des nordischen Himmels
und den Bedürfnissen des modernen Lebens anzupassen. Für den Baron Ferd.
von Palochay in Ungarn baute er im J. 1834 ein ganzes Dorf nebst Kirche und
Schloß.
 
Es konnte nicht ausbleiben, daß der baulustige Landesherr in Württemberg,
König Wilhelm I., auf einen Architekten von Zanth's Bedeutung aufmerksam
wurde. Am Rande der Rosensteinanlagen gegen den Neckar ließ er durch ihn in
classicistischem Stile das Canstatter Theater erbauen, das durch anziehende
Verhältnisse und praktische Einrichtung des Innern für das Muster eines
kleinen Bühnenhauses gelten darf. Der hoch befriedigte Bauherr übertrug
dem Meister nun auch einen weiteren Bau in dessen Nähe, die Wilhelma,
ein maurisches Wohn- und Badehaus, flankirt von großen Gewächshäusern,
deren neueste Construction und Einrichtung Z. vorher auf einer Reise durch
England, Frankreich und Holland kennen lernen durfte. Die Bauzeit dauerte vom
Jahre 1842 bis 1852. Wie genial er sich mit der schwierigen Aufgabe abfand,
den vom Könige vorgeschriebenen maurischen Baustil mit regelmäßigeren
Raumeintheilungen und den Anforderungen eines deutschen Hoflebens zu
vereinigen, mag man, wenn nicht an Ort und Stelle, so doch in dem von ihm
selbst gezeichneten Prachtwerke sehen: „Die Wilhelma, Maurische Villa S. M.
des Königs Wilhelm von Württemberg, entworfen und ausgeführt von Ludwig
Zanth“, o. O. 1855. gr. in Fol. — In des Baumeisters Mühen und Sorgen aber
gewähren zwei Briefe einen interessanten Einblick, die er in den Jahren 1844
und 1846 an S. Boisserée geschrieben hat (s. Sulpiz Boisserée, Bd. 1, S. 827 ff.
u. 848 ff.). Doch fehlte es ihm dafür auch nicht an Ehren aller Art. Schon im J.
1843 zum Hofbaumeister ernannt, erhielt er im J. 1844 den mit Personaladel
verbundenen Kronorden. Von zahlreichen auswärtigen Anerkennungen soll nur
die Mitgliedschaft des Institut de France noch hervorgehoben werden.
 
Ein weiteres, von Z. im J. 1853 mit großer Freude übernommenes Project, die
Erbauung eines k. Concertsaales auf dem Platze des jetzigen Königsbaues in
Stuttgart gelangte nicht zur Ausführung. Auch sein letzter Entwurf, an dem
er im J. 1856—57 in Rom arbeitete, eine Kirche in der Form der altchristlichen
Basiliken, kam nicht über die Pläne hinaus. Seine von Haus aus Zarte und



durch Ueberanstrengungen für den Wilhelmabau schon stark erschütterte
Constitution erlag im Herbst 1857 einem Fieber, dessen Keim er von Rom
mitgebracht hatte. Z. gehört unstreitig in die erste Reihe der deutschen
Baumeister jener Zeit; seine reichgebildete und liebenswürdige Persönlichkeit
steht noch heute in Stuttgart in freundlichstem Andenken.
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